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EPILOG


Jonas saß am Tisch und blätterte in einer Zeitung. Das tat er nicht nur so wie man eben Zeitung liest, sondern er blätterte manchmal wieder zurück und dann wieder vor. Es schien als würde er etwas suchen.


Johanna war zwar mit ihrem Strickzeug beschäftigt, aber das ewige Rascheln mit der Zeitung ging ihr nach geraumer Zeit auf die Nerven.


„Sag` mal Jonas, suchst Du etwas Bestimmtes?“, fragte sie deshalb.


„Stört es Dich?“, erwiderte Jonas.


„Ja, es stört mich.“ Johanna wartete auf eine Antwort, aber es kam keine.


„Kann ich Dir beim Suchen helfen?“ Vielleicht war es ja einen Versuch wert, dachte sie für sich.


„Nein, kannst Du nicht“, antwortete Jonas. „Ich suche eine Anzeige über eine Ferieninsel.“


„Warum sagst Du das denn nicht gleich? Wolltest Du mich überraschen? In welcher Zeitung hast Du sie denn entdeckt?“ Johanna legte ihr Strickzeug zur Seite.


Jonas musste lachen. „Wenn ich das wüsste, dann hätte ich sie Dir ja gezeigt, oder?“


Johanna wollte sich nicht ärgern lassen und überhörte diesen Satz einfach. Ja, manchmal konnte sie das. Nach über 25 Jahren Ehe würde es Jonas nicht gelingen, sie aus der Ruhe zu bringen.


„Dann suche eben allein weiter. Mein Strumpf soll sowieso fertig werden.“ Sie nahm ihr Strickzeug wieder zur Hand.


„Nein im Ernst, ich dachte, wir könnten einmal nach Griechenland fliegen. Da waren wir noch nie.“


„Nach Griechenland?“ Johanna konnte gar nicht glauben was Jonas da sagte. Wie kam er denn darauf?


„Ich habe ein Angebot für Euböa gefunden, das mir irgendwie gefallen hat. Hättest Du denn Lust dazu? Der Flug dauert nicht lange.“ Jonas sah sie erwartungsvoll an.


„Ja, einmal etwas kürzer fliegen wäre schon nicht verkehrt. Dann suche einfach weiter. Ich kann es mir ja dann ansehen.“ Johanna wollte Jonas noch ein wenig schmoren lassen. Jetzt war sie zwar neugierig geworden, aber das wollte sie noch nicht zeigen. Euböa hatte sie noch nie gehört. Wer weiß wo diese Insel überhaupt lag. Sie strickte weiter.


„Johanna, ich habe die Anzeige gefunden!“, rief Jonas. „Komm`, sieh sie Dir an. Ein kleines Hotel und jeden zweiten Tag eine Besichtigung oder eine Rundfahrt.“


Johanna legte ihr Strickzeug weg und setzte sich zu ihm. Sie stimmte zu.


Einige Tage danach:


Johanna saß da und ordnete ihre Zettel.


„Jonas, komm´ doch bitte mal“, rief sie.


„Was soll ich tun?“, erwiderte dieser.


„Kannst Du bitte die Fotos der Reihe nach auf den Tisch legen? Dann kann ich besser darüber schreiben.“


„Du willst darüber schreiben?“ Jonas sah sie fragend an. „Dann gibt es ja ein Geschichtsbuch, oder?“


Johanna lachte. „Nein, kein Geschichtsbuch. Wir haben nur sehr viel über die Griechen erfahren, bzw. über die Antike. Ich finde, daran kann man andere teilhaben lassen.“


„Stimmt und ich weiß, dass Du ab jetzt öfters nicht gestört werden willst“, antwortete Jo
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Das größte Denkmal ist das Gedächtnis.


(Perikles 490-429 v.Chr.)





EUBÖA


Inselrundfahrt


Johanna und Jonas freuten sich schon auf Griechenland. Beide natürlich aus unterschiedlichen Gründen. Johanna, weil sie kein Lariam nehmen musste und Jonas, weil er keine schweren Koffer schleppten brauchte. Die Stimmung war also sehr positiv.


„Du packst aber bitte nicht so viel ein“, sagte Jonas ganz vorsichtig als er sah, dass Johanna Kleidungsstücke schon zurecht legte.


„Nein, da kannst Du ganz beruhigt sein“, erwiderte sie lachend. „Viele Medikamente brauchen wir ja nicht, denn sollte ich etwas vergessen, dann kann man diese ja auch in Griechenland bekommen.“


„Na, dann bin ich aber mal gespannt. Meine Kleidung lege ich Dir selbst hin. Ich weiß ja was ich so brauche.“ Wie kommt sie denn jetzt auf Medikamente? Sie flogen ja schließlich nicht nach Kenia , dachte er, aber er sagte nichts.


Johanna antwortete nicht. Bei Jonas war alles immer ganz einfach. Aber ich bekomme das schon hin, dachte Johanna. Sie hatte lieber etwas zu viel dabei als zu wenig. Jetzt stand nur noch ein Friseurtermin an. Sie hatte für sich beschlossen, dass sie mit einer kurzen Frisur im Urlaub weniger Arbeit haben würde. Das würde auch die leidige Suche nach einem Fön ersparen. Ihren eigenen wollte sie nicht auch noch in den Koffer packen. Am besten wollte sie kurz vor dem Abflug hin gehen. Dann hatte Jonas noch eine Chance sich an einen ganz kurzen Haarschnitt zu gewöhnen. Klar, dass sie das auch in die Tat umsetzte.


Als Jonas sie dann so fast ohne Haare sah, wunderte er sich zwar, aber einen Kommentar dazu ersparte er sich. Haare wachsen ja wieder nach, dachte er nur.


So gingen die Tage dahin. Die Vorfreude wuchs je näher der Urlaub kam und endlich war es dann soweit:


Johanna und Jonas saßen im Flugzeug auf dem Weg nach Athen.


„Jonas, ich freue mich jetzt auf den Kaffee“, sagte Johanna.


„Ich trinke lieber Wasser“, erwiderte Jonas.


„Weißt Du was“, fuhr Johanna fort, „ich bin froh, dass wir nicht so lange im Flugzeug sitzen müssen.“


„So viel ich weiß, haben Dir die Flüge nach Kenia aber nichts ausgemacht, oder?“, fragte Jonas.


„Nein, meistens nicht“, antwortete Johanna.


„Bist Du müde?“, wollte Jonas wissen.


„Wieso fragst Du? Wir sind sehr früh aufgestanden. Schon vergessen?“ Johanna sah Jonas an.


„Ist ja gut. Ich hatte nur so einen gewissen Unterton in Deiner Stimme gehört.“ Jonas stieß ihr leicht in die Seite. Johanna schloss demonstrativ ihre Augen und lehnte den Kopf an seine Schulter. Müde war sie schon, aber dass Jonas dieses immer gleich merkte! Es dauerte nur wenige Sekunden und schon übermannte sie der Schlaf.


„Johanna, der Kaffee ist da!“, rief Jonas. „Sieh doch mal aus dem Fenster. Wir landen bald.“


„Aber wir sind doch gerade erst eingestiegen?“, fragte Johanna verwundert.


„Nein, wir sitzen hier schon über 2 Stunden. Es fehlen nur noch 45 Minuten, wenn wir pünktlich in Athen sein wollen. Erinnerst Du Dich noch daran, als der Flughafen unter Wasser stand. Wir kamen von Kenia und mussten hier Zwischenlanden.“


„Ja, das tue ich. Wir flogen einen Tag später nach Hause, weil ein Triebwerk ausgetauscht werden musste. Dann stimmte beim Flug die Thermik nicht und so kam es zu der Zwischenlandung. Es musste aufgetankt werden. Das war kein schöner Eindruck von Athen.“


„Das weißt Du alles noch?“, fragte Jonas so zum Schein.


„Ja was denkst Du denn? Wenn ich darüber geschrieben habe, dann kann ich mich schon noch eine Weile daran erinnern“, erwiderte Johanna und fuhr fort: „Jetzt lass` uns aber nicht über Kenia reden. Schon vergessen, wir fliegen auf eine griechische Insel.“


Beide lachten.


Im Flughafen von Athen staunten beide über das große Durcheinander.


„Komm` Johanna, bleib` dicht bei mir damit wir uns nicht verlieren“, sagte Jonas. „Dort vorne können wir nach den Koffern sehen.“


„Ja“, lachte Johanna. „Aber erst müssen wir durch kommen. Liebe Güte ist das eine Menschenmenge.“


„Nicht mehr als woanders auch“, erwiderte Jonas. „Es ist nur keine richtige Ordnung drin.“


„Das ist sicher eine andere Ordnungsart als bei uns“, antwortete Johanna lachend.


„Das wird sich aber sicher noch ändern“, sagte Jonas. „In Griechenland sind doch 2004 die Olympischen Sommerspiele.“


„Ja, das habe ich gelesen. Hier in Athen, stimmt` s?“


„Stimmt. Es soll auch ein neuer Flughafen gebaut werden.“


„Das ist wohl auch mehr als nötig“, antwortete Johanna. „Das ist ja schon jetzt kaum zu ertragen.“


Jonas und Johanna hatten inzwischen ihre Koffer vom Band geholt.


„An griechisch muss ich mich erst noch gewöhnen“, sagte Johanna.


„Wieso das denn?“, antwortete Jonas.


„Genau kann ich Dir das noch nicht erklären. Alle reden so laut und man versteht ja kaum eine Silbe.“


„Johanna, wir haben doch griechisch noch gar nicht gehört. Auch nicht den Tonfall. Das kommt schon noch. Sei doch nicht so ungeduldig mit Dir selbst. Suaheli hast Du doch auch nicht in ein paar Minuten verstanden oder?“


„Du hast ja recht. Ich werde mich schon daran gewöhnen“, erwiderte Johanna.


Sie verstand sich selbst nicht so recht. Ob das wirklich an dem Tonfall der Griechen lag? Na abwarten, jetzt mussten sie erst einmal den Bus suchen, der sie zu der Fähre bringen sollte.


„Da ist unser Bus, Johanna. Auf dem Schild ist unser Reiseveranstalter zu lesen. Komm` lass uns hin gehen“, rief Jonas.


Ein freundlicher Reiseleiter begrüßte beide herzlich.


„Hatten Sie einen guten Flug?“, fragte er sofort.


„Ja, es war alles okay“, erwiderte Jonas.


„Dann steigen Sie bitte gleich ein. Wir können sofort los fahren. Die Fahrt geht direkt zum Hotel.“


„Das hört sich gut an“, sagte Johanna. „Keine langen Fahrten zu anderen Hotels. Das ist echt gut.“


„Meine Damen und Herren, wir werden etwa 40 Minuten unterwegs sein. Die Fähre wird pünktlich ablegen.“


„Noch ein Pluspunkt“, sagte Jonas. „Hier herrscht Ordnung, oder?“


Johanna freute sich auch darüber. Ihr war es warm und sie wollte sich endlich etwas leichtes anziehen.


„Ich bin schon gespannt auf das Hotel“, sagte sie.


„Nun lass` uns doch erst einmal mit der Fähre ablegen. Es dauert noch eine Weile bis wir im Hotel sind.“


Da fragte auch schon ein Tourist: „Wie lange werden wir auf der Fähre sein?“


„Etwa 40 Minuten“, erwiderte der Busfahrer freundlich.
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Die Überfahrt mit der Fähre war für Johanna und Jonas ein Erlebnis. Eines der erfreulichen Art. Sie war nicht überfüllt, sondern sie konnten sich ganz bequem einen Platz aussuchen.


„Das ist doch ein angenehmes Gefühl, wenn man nicht so eingequetscht wird“, sagte Johanna.


Jonas stimmte ihr zu. Ich glaube, sie meint damit die Fähre in Kenia, dachte er. Da sage ich jetzt mal lieber nichts, aber schon kam der nächste Satz von ihr:


„Da darf ich gar nicht darüber nachdenken, wie es in Kenia war.“


„Hallo, Johanna, wir sind bereits in Griechenland! Jetzt genieße das doch.“ Jonas legte den Arm um ihre Schulter. „Sieh doch, wie schön es hier ist.“


„Du hast recht Jonas. Ich freue mich wirklich auf diesen Urlaub“, erwiderte Johanna.


„So, nun sind wir auf Euböa“, sagte Jonas. „Man nennt die Insel auch Evia.“


„Oh, gleich zwei neue Namen“, erwiderte Johanna lachend. „Weißt Du auch warum?“


„Nein, das weiß ich nicht, aber ich denke, dass werden wir hier noch erfahren.“ Jonas hatte zwar ein wenig über die Insel nachgelesen, aber viel hatte er davon nicht behalten. Beide hatten eine Inselrundfahrt gebucht. Deshalb war er sich ziemlich sicher, dass sie noch darüber hören würden.


Zusammen mit den Autos verließen sie die Fähre.


Einige Busse standen schon zur Weiterfahrt bereit, aber ihr Hotel war auf keinem Schild zu lesen. Doch dann entdeckte ihn Jonas.


„Dort steht unser Bus, Johanna“, sagte Jonas. „ich kann auch den Namen des Hotels lesen. Komm` wir gehen hin.“


Tatsächlich war es der richtige Kleinbus. Schnell war das Gepäck eingeladen und sie fuhren los.


„Oh, dann wohnen wir außerhalb?“, fragte Johanna, als sie sah, dass sie den Ort verlassen hatten.


„Lass` Dich doch überraschen. Uns hat doch im Prospekt alles gefallen, oder?“ Ehrlich gesagt war Laufen nicht so unbedingt seine große Leidenschaft und er konnte sich jetzt schon vorstellen, dass Johanna doch hin und wieder einkaufen gehen wollte. Aber das würden sie schon hin bekommen.


Nach wenigen Minuten waren sie am Hotel angekommen.


Vor dem Eingang des Hotels warteten schon die Kofferträger. Johanna und Jonas gingen zur Rezeption um sich an zu melden. „Kalimera“, wurden sie freundlich begrüßt.


„Kalimera“, sagte Johanna, worauf Jonas sie erstaunt ansah.


„Da staunst Du, nicht? Das heißt sicher „Guten Tag“ oder so. Ich habe bloß mal so geantwortet und es scheint nicht falsch gewesen zu sein.“ Johanna lachte. Nein, von griechisch hatte sie überhaupt keine Ahnung.


„Merke Dir das Wort doch bitte. Ich kann es mir dann später notieren.“


Jonas nickte zustimmend. Er musste grinsen, denn er hatte es schon wieder vergessen. Macht nichts, für die Unterhaltung war sowieso meistens Johanna zuständig. Vielleicht fiel es ihm ja auch wieder ein. Jetzt waren sie erst einmal gespannt auf das Zimmer.


Mit dem Schlüssel in der Hand gingen sie den gezeigten Weg; es ging ein wenig bergauf. Dann sahen sie die Türnummer.


„Unsere Koffer stehen schon vor der Tür“, sagte Jonas.


„Oh“, sagte Johanna.“Hatten wir eine Garage gebucht?“


„Johanna, nun lass´ uns doch erst einmal aufschließen.“ Jonas dachte zwar auch so wie sie, aber vielleicht wurden sie ja innen überrascht.


„Klein aber fein“, sagte Johanna und fuhr fort: „Es sieht alles sehr sauber aus. Aber was sollen wir mit drei Betten?“


„Das ist ja gut, oder?“ Jonas stieß sie in die Seite. „Wir sind ja sowieso nur zum Schlafen in dem Zimmer. Es ist doch alles da was wir brauchen. Das dritte Bett ist doch eine gute Ablage. Ich gehe Dir jetzt aus den Füßen, damit Du die Koffer auspacken kannst. Einverstanden?“


„Ja, geh` nur“, lachte Johanna, „zu zweit kommen wir beide ja gar nicht an den Betten vorbei. Ist ja irre, da ist immer nur für einen Platz.“


„Also gut, ich gehe. Kommst Du nach oder soll ich Dich abholen?“


„Ich werde Dich schon finden.“ Johanna lief zur Badtür.


Nach einer Weile fand sie Jonas an der Bar.


„Alles im Schrank“, sagte sie. „Es war genügend Platz. Aber weißt Du was? Hier muss man das Toilettenpapier in einen extra Eimer werfen.“


„Ich habe es schon gelesen“, erwiderte Jonas.


„Kannst Du mir sagen warum? Allein der Gedanke daran ist doch schrecklich.“ Johanna verzog das Gesicht.


„Ich denke, die Kanalisation hat zu kleine Rohre oder so.“


„Oh je, das ist ja wie im Mittelalter.“ Johanna fand das nicht so toll. Vielleicht machte ihr es ja dann doch nicht so viel aus, aber würde Jonas auch damit klar kommen? Abwarten.


Beide gingen früh ins Bett. Es war die erste Nacht in Griechenland und sie schliefen sehr gut.


„Guten Morgen“, sagte Jonas. „Hast Du auch so gut geschlafen wie ich?“


„Ja, wie ein Stein. Die Matratzen sind ja recht hart, aber man liegt sehr gut darauf.“


Jonas verschwand im Bad und Johanna überlegte, was sie anziehen sollte. Zum Frühstück würden erst einmal die Jeans langen. Sie konnte sich ja später noch einmal umziehen.


„So, das Bad ist frei“, sagte Jonas. „Bleib nicht so lange, wir können frühstücken gehen“, rief Jonas ihr noch hinterher.


Im Speiseraum saßen schon einige Hotelgäste. Es waren die unterschiedlichsten Nationalitäten anwesend.


Als sie einen Platz gefunden hatten, kam sofort ein Kellner. Er fragte: „Kaffee oder Tee?“


Johanna wollte Kaffee und Jonas Tee. Und dann staunten sie nicht schlecht, denn der Kellner griff in seine Hemdtasche und holte einen Beutel Tee heraus; hielt ihn Jonas hin und verschwand um heißes Wasser zu holen.


„Was war denn das?“, fragte Johanna.


„Tee“, antwortete Jonas lachend.


Bevor Johanna noch antworten konnte, kam der Kellner zurück. Den Kaffee und das heiße Wasser auf dem Tablett. Er stellte alles hin, lief wieder weg und brachte zwei Teller. Einen bekam Johanna und einen Jonas. Darauf befanden sich zwei Scheiben Käse, zwei Scheiben gekochter Schinken, ein kleines Stück Butter sowie eine abgepackte Marmelade. Der Würfelzucker und die Milch wurden noch separat gebracht. Das Brot stand schon auf dem Tisch.


Johanna und Jonas sahen sich an und mussten lachen. Das war ja einmal etwas ganz anderes.


„Was wollen wir denn heute unternehmen“, fragte Johanna. „Wir könnten heute Vormittag schwimmen gehen und heute Nachmittag mal in die Stadt laufen, oder?“


„Ja, können wir. Dann lass` uns gleich die Badesachen holen. Aber willst Du wirklich nach dem Essen in die Stadt laufen?“ Jonas widerstrebte das irgendwie. Gleich am ersten Tag. Na ja, dann hatten sie das ja auch schon gleich erledigt, dachte er.


Sie holten ihre Badesachen und liefen an den Strand.


Johanna verzog ihr Gesicht.


„Was ist denn jetzt los?“, fragte Jonas.


„Ach nichts. Ich habe mir den Strand nur etwas anders vorgestellt“, erwiderte Johanna.


„Wegen der Kieselsteine?“, fragte Jonas nach.


„Ja. Im Prospekt stand „feiner Kieselstrand“.


Jonas lachte. „Dann sind Dir die Kiesel zu groß, oder?“


„Ja, und wir haben keine Badeschuhe dabei.“ Johanna war enttäuscht.


„Dann laufen wir eben später in die Stadt und kaufen welche. Das wird jetzt aber nicht zu einem größeren Problem werden?“


„Nein, es wird kein Problem. Wir setzen uns jetzt einfach mal hier hin.“


Johanna breitete die Handtücher aus. Ganz vorsichtig setzte sie sich hin, aber sie merkte bei jeder Bewegung die Kiesel.


„Jetzt weiß ich auch warum auf dem Zettel, den wir an der Rezeption bekommen haben, der Hinweis stand, man könne mit dem Hotel eigenen Bus zu einem schönen Strand fahren. Hast Du das auch gelesen?“, fragte Johanna.


„Ja, habe ich. Hier sind die Schirme am Strand für den ganzen Tag freigestellt und die Liegestühle kosten 400 DRS.“ Jonas sie sie an. Das konnte ja noch heiter werden.


„Weißt Du was? Wir ignorieren einfach die Kiesel“, sagte Johanna lachend. „Ändern können wir es nicht mehr. Aus diesem Grund machen wir einfach das Beste daraus. Kommt, wir schwimmen einfach ein wenig.“ Sie sprang sofort ins Wasser.


Das Wasser war herrlich klar. Bei der Hitze war das einfach ein Genuss. Dann sah Jonas aber etwas, das ihm keinen Spaß machte.


„Johanna“, sagte er. „Ich habe dort am Rand zwischen den Steinen Seeigel entdeckt. Sei bitte vorsichtig.“


„Das musste jetzt wohl auch noch unbedingt sein. Erst große Kiesel, dann Seeigel und was kommt noch alles?“


„Nichts mehr. Wir ziehen uns um und laufen nach Nea Styra. Einverstanden?“


„Ja, Jonas. Ich mag hier gar nicht mehr sein.“ Johanna hatte die Lust an allem verloren.


So liefen sie beide los. Vorbei an dem Hotel, dass sie sich als erstes ausgesucht hatten, aber das schon belegt gewesen war.


„Ob das besser ist als unseres?“, fragte Johanna.


„Willst Du mal hinein gehen und es Dir anschauen? Das können wir gerne machen“, erwiderte Jonas.


„Nein, bloß nicht. Du weißt doch genau, dass ich das nicht leiden kann. So neugierig bin ich nun mal nicht.“ Johanna schüttelte den Kopf. Jonas musste sich immer alles ansehen. Egal wo sie auch waren, irgendwie hatte er die Hotelsucht, falls es dieses Wort dafür überhaupt gab. Ihr war das immer peinlich.


„Wie lange soll man laufen bis man in der Stadt ist?“, fragte Jonas.


„15 bis 20 Minuten haben sie mir an der Rezeption gesagt“, antwortete Johanna. „Reicht es Dir schon?“, fügte sie noch lachend hinzu.


„Wie schön“, sagte Jonas. „Du kannst ja wieder lachen. Nein, mir ist nur gerade sehr warm und ich würde jetzt gerne etwas trinken. Du auch?“


„Ja, allerdings. Wir werden bestimmt etwas finden. Eigentlich hätten wir ja auch mit dem Hotelshuttle fahren können. Gerade, wenn wir noch nicht so Hitze erprobt sind.“


„Das können wir ja auf dem Rückweg machen“, erwiderte Jonas.


Nach einer Weile fragte Johanna: „Jonas, wieso haben die an der Rezeption eigentlich gesagt es sei nicht weit bis in die Stadt?“


„Wieso? Es ist doch auch nicht weit oder?“


„Das meine ich nicht. Sieh mal, in dem Prospekt stand es sei ein Fischerdorf mit etwa 1200 Einwohnern. Hast Du das denn nicht gelesen?“


„Sicher, aber auch wieder vergessen. Das war mir nicht so wichtig“, erwiderte Jonas.


„Nein, wichtig ist es nicht. Mir fiel das nur gerade so ein. Bei uns würde man aber sicher „Dorf“ und nicht Stadt dazu sagen. Wir werden ja sehen ob viele Geschäfte zu sehen sind.“


„Die Hauptsache ist doch, dass wir Badeschuhe finden“, antwortete Jonas.


Johanna hatte zuerst die Badeschuhe in einem Supermarkt entdeckt. Die passenden Größen waren vorhanden. Zufrieden nahm sie diese mit nach vorne an die Kasse.


„Kalimera“, sagte der Mann. „Haben Sie etwas gefunden?“


„Kalimera“, erwiderte Johanna. „Sie sprechen „Deutsch“?“


„Ein wenig“, erwiderte der Grieche. Mit Daumen und Zeigefinger zeigte er Johanna den Zwischenraum zwischen seinen Fingern. Er lachte. „Wir haben öfters Touristen. Da lernt man einfach immer etwas dazu.“


„Ich kann kein griechisch“, antwortete Johanna. „Es scheint doch recht schwer zu sein.“


„Das kommt mit der Zeit noch. Warten Sie es ab. Wenn Sie Interesse an einem Land haben, dann werden Sie die Sprache auch lernen.“


„Ich bin mir da nicht so sicher, aber ich werde mir schon Mühe geben.“


Sie bezahlten und liefen durch die Stadt.


So ein richtiger Trubel herrschte nicht. Vielleicht lag es an der Uhrzeit, denn auch Griechen meiden mehr oder weniger die Hitze, aber Touristen waren auch nur wenige zu sehen.


„Jonas, ich glaube es stimmt tatsächlich, dass Euböa noch keine Touristen Hochburg ist“, sagte Johanna. Sie lachte. „Die Betonung liegt auf „noch“, fügte sie hinzu.


„Kann ich nicht beurteilen“, erwiderte dieser. „Cafés, Tavernen und Geschäfte gibt es hier ja genug. Wie könnten die denn existieren wenn niemand kommen würde?“


Johanna lachte. „Ich habe gelesen, dass die griechischen Männer immer Kaffee trinken gehen und dabei ratschen.“


„Das habe ich auch gelesen. Das erinnert mich jetzt aber gerade daran, dass wir auch etwas trinken gehen könnten. Lass` uns etwas zum Hinsetzen suchen.“


So saßen sie beide da und hingen ihren Gedanken nach.


„Wir fahren aber mit dem Hotelshuttle wieder zurück oder?“, fragte Jonas.


„Ja, können wir. Ich mag auch nicht zurück laufen. Es hat sich doch gezogen“, antwortete Johanna. „Aber von wo fährt der denn ab?“


„Die Stelle finden wir schon. Vielleicht sehen wir ja andere Gäste aus dem Hotel. Dann können wir nichts falsch machen.“ Jonas war zuversichtlich.


„Stell` Dir mal vor, wir würden hier abends sitzen. Das wäre sicher ein tolles Bild. Der Hafen mit den Booten und der Sonnenuntergang.“ Johanna sah alles direkt vor Augen.


„Ja, aber das werden wir mit Sicherheit nicht tun. Komm` trink` aus. Wir suchen den Hotelshuttle.“


Sie sahen tatsächlich Gäste aus dem Hotel, stiegen mit ihnen in den Bus ein, fuhren los und nach wenigen Minuten hatten sie ihr Ziel erreicht.


„Jetzt freue ich mich aber auf das Essen“, sagte Johanna.


„Ja, gestern hat es sehr gut geschmeckt. Dann ziehen wir uns um und laufen schon mal zum Restaurant. Es war doch ziemlich voll. Bei Halbpension haben die Leute eben abends Hunger.“


Johanna und Jonas fanden einen Platz bei zwei Frauen aus Deutschland.


„Heute ist ein Themenabend“, sagte eine von ihnen.


„Und das bedeutet?“, fragte Jonas.


„Heute essen wir italienisch“, erwiderte die Frau.“ Dort vorne an der Tür steht es. Sie sind noch nicht lange da, oder?“


„Nein, wir sind seit gestern da und müssen uns erst an alles gewöhnen“, erwiderte Johanna. „Und Sie? Wie lange sind sie schon da?“


„Seit drei Tagen. Ab morgen nehmen wir an einer Inselrundfahrt teil.“


„Oh, dann werden wir uns ja sehen. Die haben wir auch gebucht.“ Johanna fand das gut. Vor allem, dass sie deutsch redeten. Es waren nur wenige Deutsche im Hotel. Das hatte sie schon bemerkt.


„Da kommt unser Essen. Guten Appetit.“


„Sollten wir uns nicht gleich „Du“ sagen?“, fragte die andere Frau.


„Ja, das können wir tun“, antwortete Johanna. Dabei zwinkerte sie Jonas zu. „Ich heiße Jo.“


„Und Sie?“, fragte sie, wobei sie Jonas ansah.


„Ich heiße Jo“, erwiderte er.


„Nein, dass kann ja nicht stimmen“, war die Antwort.


Johanna und Jonas lachten.


„Sollen wir es erklären?“, fragte Johanna.


„Ja, Du kannst es sicherlich besser erklären als ich“, erwiderte Jonas.


„Dann will ich es mal tun: Bevor wir heirateten wurde wir beide von unseren Freunden nur „Jo“ genannt. Ich heiße Johanna und das ist Jonas. Aber wie es in der Schulzeit so ist, waren unsere Namen nicht unbedingt der Renner. Unabhängig von einander wurden wir also nur kurz Jo gerufen.


Nachdem wir zueinander gefunden hatten, ließ sich das aber so nicht weiter fort führen. Saßen wir mit Freuden zusammen und einer sagte Jo, dann antworteten wir beide. Zwar war das oft sehr lustig, aber wir beschlossen dann doch unsere richtigen Namen zu sagen. Jetzt sind wir Johanna und Jonas. Wie heißen Sie?“


Die beiden Frauen lachten. „Das ist ja wirklich ein seltener Zufall. Ich heiße Ilse und das ist Inge.“


„Dann lasst und doch alles mit einem Ouzo besiegeln“, erwiderte Jonas.


„Aber nur einen“, antwortete Ilse. „Wir wollen ja morgen fit sein“.


Am nächsten Morgen waren Johanna und Jonas schon früh wach und freuten sich auf das Frühstück. Sie wollten es ausgiebig genießen, denn wer wusste schon, wann und wo sie unterwegs anhalten würden.


Der Kellner kam, fragte was sie haben wollten und stellte alles hin.


Zwei Scheiben gekochten Schinken, zwei Scheiben Käse, Marmelade, abgepackte Butter, Würfelzucker und Milch. Den Teebeutel holte er aus seiner Hemdtasche, eine Kanne heißes Wasser hielt er in der Hand.


„Dort drüben ist der Kaffeeautomat“, sagte er und deutete hin.


„Oh, wo ist denn das Brot?“, fragte Johanna.


„Kommt sofort“, erwiderte der Kellner.


Jonas musste lachen als er in das Gesicht von Johanna sah, aber er sagte vorsichtshalber nichts.


„Dann lass´ uns frühstücken“, sagte sie nur.





INSELRUNDFAHRT


Sie fuhren pünktlich mit dem Bus los. Von Inge und Ilse war nichts zu sehen.


„Ob die beiden verschlafen haben?“, fragte Johanna.


„Keine Ahnung. Vielleicht haben sie ja auch nur so gesagt, dass sie mit fahren“, erwiderte Jonas.


„Das glaube ich aber nicht. So habe ich sie nicht eingeschätzt.“ Johanna schüttelte den Kopf.


„Jetzt ist es eben so.“ Jonas war das sowieso egal. „Ich glaube, jetzt will der Reiseleiter etwas sagen. Wir sollten besser zuhören.“


„Meine Damen und Herren, wir fahren noch einige Hotels an, aber sie liegen sowieso an der Strecke, die wir fahren werden. Wenn wir vollzählig sind, werde ich Ihnen einiges über Euböa erzählen.“


Die anderen Gäste stiegen ohne große Verzögerung ein. Kurz darauf meldete sich der Reiseleiter zu Wort: „Mein Name ist Alexios. Sie können mich aber auch gerne Alexis oder Alex nennen.“ Er deutete auf den Busfahrer und sagte: „Unser Fahrer heißt Aristo. Da ist der Name gleichbedeutend mit seiner Fahrweise, denn übersetzt heißt sein Name „der Beste“.


Wie Sie sicher wissen, befinden wir uns im Süden der Insel Euböa, auch Evia genannt. Hatten Sie gewusst, dass sie die zweitgrößte Insel Griechenlands ist? Nur Kreta ist größer. Zahlen werden Sie sicherlich nicht so sehr interessieren, man kann sie auch hinterher noch nachlesen, deshalb erzähle ich Ihnen lieber etwas über die Landschaft und ihre Menschen.


Wie Sie sicher bei Ihren Vorbereitungen auf Ihren Urlaub gesehen haben, liegt Euböa dicht an dem griechischen Festland; getrennt von einer Meerenge. Die engste Stelle ist nur 40 m breit. Da wir ja auch nach Chalkida fahren, erkläre ich vor Ort alles weitere.


Sicher haben Sie bemerkt, dass Euböa eine wechselnde Landschaft hat. Berglandschaften, Täler und sehr viele Wälder. Natürlich auch hohe Berge. Gerade in dem mittleren Teil der Insel kann man das sehr gut sehen. Eine Besonderheit möchte ich aber nicht vergessen zu erwähnen: Im nördlichen Teil der Insel bei Porkopi, steht eine riesige Plantane, die einen Stammumfang von 18 m hat. Es gibt aber auch noch einen richtigen Wald voller Platanen. Oben, ganz in der Nähe der Küste. Bei Kireas.


Johanna sah Jonas an.


„Merkst Du, dass er alles auswendig gelernt hat?“, fragte sie leise.


„Nein, das habe ich nicht gemerkt“, erwiderte Jonas.


„Wann sollen wir das denn alles bemerkt haben?“


„Ach komm`, sei doch nicht gleich so genau. Es sind vielleicht einige schon länger hier und haben mehr von der Landschaft gesehen als wir.“


„Ja, aber das kann er doch nicht voraussetzen, oder?“


„Dann sieh es doch einfach so: Diese Erklärung gehört einfach in sein Programm. Aber jetzt lass` uns weiter zuhören.“


„Nea Styra ist ein kleines Fischerdorf mit ungefähr 1200 Einwohnern. Bekannt wurde es durch den grünen Marmor. Die Gemeinde Styra wurde allerdings auch durch ihre Drachenhäuser bekannt. Diese wurden aus großen Steinplatten erstellt. Schicht für Schicht wurde ein Haus daraus.


Die Menschen leben hier aber auch vom Tourismus. Wenn sie schon direkt in Nea Styra waren, dann haben Sie sicher bemerkt, dass alles sehr ruhig ist. Ich kann Ihnen aber versichern, es ändert sich am Wochenende. Das ist die Zeit, in der die Griechen kommen. Dann sind die Tavernen und die Kaffeestuben voll. Es ist ein richtiger Trubel. Nea Styra liegt nicht nur im Süden von Euböa, sondern auch an dem schmalsten Teil der Insel.“


„Jonas, dann laufen wir mal sonntags hin ja?“, sagte Johanna leise zu Jonas.


„Wenn es sein muss“, erwiderte dieser.


„Ja, es muss sein. Du weißt, dass mich die Menschen immer interessieren. Im Hotel sieht man ja nur Touristen.“ Johanna stieß ihn an.


„Jetzt fahren wir aber erst einmal mit dem Bus.“ Jonas wollte nicht unnötig diskutieren.


„Wie Sie auf Ihrem Zettel sicher gesehen haben, fahren wir in das Zentrum der Insel. Sie werden eine herrliche Landschaft sehen. Mal sind es weite Ebenen, Wälder und vor allem massive Gebirgszüge. Euböa wird die Insel nur von den Deutschen genannt. Wir Griechen nennen sie Evia“, meldete sich Alexis wieder zu Wort. „Evia bedeutet „Land der Rinder“ und bezieht sich auf die vielen Rinder, die auf der Insel gezüchtet wurden. Heute werden überall Ziegen gezüchtet. Laufen diese über die Straße, werden sie von keinem daran gehindert. Ziegen haben immer Vorfahrt.“


„Das ist dann ja so wie mit den Kühen auf Sri Lanka. Die dürfen auch alles“, warf Ilse ein. Die beiden Frauen saßen hinter Johanna und Jonas, was sie aber erst bei diesem Zwischenruf bemerkten.


„Kann man so sagen“, erwiderte Alexis lachend.


Johanna drehte sich zu den beiden Frauen um.


„Habt Ihr Euch an uns vorbei geschlichen?“, fragte sie .


„Nein, wir sind nur an einer anderen Stelle zugestiegen. Das erzählen wir aber später“, erwiderte Ilse.


„Wir befinden uns jetzt in der Nähe von Polipotamos“, meldete sich Alexis wieder zu Wort. „Dort ist die schmalste Stelle des Bezirkes Styra. Polipotamos ist ein kleines Dorf. Der Name bedeutet viele Flüsse. Der größte fließt mitten durch das Dorf.“


„Wie hoch liegt denn das Dorf“, wollte Ilse wissen.


„Es liegt etwa 240 m hoch“, erwiderte Alexis. „Es gibt dort einen Aussichtspunkt, von dem man den Evoiskos Golf sowie die Ägäis sehen kann. Leider können wir dort nicht hin fahren, weil wir ein volles Programm vor uns haben.“


„Schade“, sagte Ilse.


„Was ist denn daran schade“, flüsterte Jonas. „Wir werden schon noch genug sehen.“


Johanna sah ihn an. Jonas hatte recht. Die Landschaft war sehr schön, die Sonne schien und Alexis war auch gut zu zu hören.


„Bevor wir an Zarakes vorbei fahren, sehen Sie auf der rechten Seite die kleine Kirche Zoodochos Pigi. Nach Zarakes, auch auf der rechten Seite, ist die Kirche Panagia.“


„Ich bin ja mal gespannt, wann und wo wir halten, um einmal eine Kirche von innen zu sehen“, sagte Johanna. „Erfahrungsgemäß kann das ja nicht all zu lange dauern.“


„Das werden wir schon merken“, erwiderte Jonas. „kannst Du nicht mehr sitzen oder warum bist Du so verrückt danach?“


„Bin ich nicht, aber ich würde es als angenehme Unterbrechung empfinden.“ Johanna sah die erste Kirche. Jonas blätterte in dem Plan von Euböa. Jetzt würden sie bald Krieza erreichen. So hat eben jeder seine eigenen Interessen, dachte Johanna. Egal. Ihr war der Plan auf jeden Fall nicht so wichtig.


„Sieh mal Jonas, dort auf der linken Seite“, rief Johanna.
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Alexis sah sie sofort an.


„Haben Sie den See Dystos entdeckt?“, fragte er.


„Nein, entdeckt sicher nicht“, erwiderte Johanna. „Laut der Landkarte müsste er doch dort irgendwo gewesen sein.“


„Stimmt. Man kann ihn aber von hier nicht einfach erkennen. Es ist ja nur noch ein Teil davon übrig. Vielleicht erinnern Sie sich an die starken Regenfälle, die wir hatten. Er war schon total ausgetrocknet, aber der Regen füllte ihn wenigstens teilweise wieder auf. Daraus ist jetzt ein Naturreservat geworden, weil sich dort viele Vogelarten wieder angesiedelt haben. Den übrigen Teil nutzen die Farmer.“


„Dort kommen wir auch noch hin. Das steht ja in dem Programm“, sagte Jonas.


„Ja, dort werden wir aussteigen“, erwiderte Alexis. Leise fügte er hinzu: „Allerdings erst auf dem Rückweg.“ Er grinste dabei. Legte einen Finger an seine gespitzten Lippen und zischte „psst“.


„Aussteigen“, sagte Ilse. „Das ist eine gute Idee.“


Johanna drehte sich um und musste lachen, denn Inge schlief tief und fest.


„Aufgewacht?“, fragte sie deshalb.


„Na, an Schlafen war ja hier nicht zu denken. Das griechische Gedudel aus den Lautsprechern ist ja nicht gerade angenehm“, antwortete Ilse.


„Sag` mal, seid Ihr hier vielleicht fehl am Platz?“ Johanna schüttelte ihren Kopf.


„Wieso?“ Ilse beugte sich vor um Inge nicht zu wecken. „Es war gestern Abend sehr spät und da es sehr schön war, tut es uns auch nicht leid.“


„Das dachte ich mir schon. Dann schlaft eben“, erwiderte Johanna und sah aus dem Fenster. Wie sich doch die Landschaft immer wieder veränderte. Sie fand die Fahrt interessant und auch die griechische Musik störte sie nicht. Zugegeben, man musste sich schon ein wenig daran gewöhnen, aber ihr war das lieber als irgendwelche Schlager.


Alexis unterhielt sich mit dem Fahrer. Danach drehte er sich zu ihnen um und sagte:


„Meine Damen und Herren, ich habe mich gerade dazu entschlossen, dass wir zuerst zum Dystos-See fahren werden. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus. Ich halte es für die bessere Tour.“


Keiner hatte etwas dagegen. Johanna lächelte vor sich hin. Von wegen „psst“ auf dem Rückweg. Alexis war wohl ein kleiner Witzbold. Sie nahm sich vor, sich nicht mehr verkohlen zu lassen. Aber auch sie hatte mit der ach so spontanen Änderung kein Problem.


Jonas sah Johanna an und wunderte sich ein wenig über sie. Über was musste sie denn lächeln? Sicher würde sie es ihm gleich sagen.


„Ist ja prima, dass Alexis einfach die Tour umstellen kann“, sagte sie. „Vor allem, dass alle damit einverstanden sind.“


„Das verstehe ich jetzt zwar nicht wirklich, aber ich denke, es sind sowieso nur nette Leute im Bus. Es hat noch keiner etwas gesagt“, antwortete Jonas.


„Ich habe auch noch nichts gefragt“, erwiderte Johanna.


„Ja, das wundert mich schon.“ Jonas sah sie von der Seite an. Es stimmte. Johanna stellte oft eine Frage nach der anderen. Wahrscheinlich würde das noch kommen.


Jonas brauchte auch nicht lange darauf zu warten.


Während der Fahrt hatte Johanna schon die ganze Zeit ein Klicken gehört. Manchmal sogar öfters hintereinander. Es kam vorne von dem ersten Sitz, auf dem Alexis saß. Sie konnte sich gar nicht erklären was es war. Deshalb fragte sie Jonas danach, doch dieser wusste es auch nicht. Da das Geräusch aber immer wieder in Abständen vorkam, war sie einfach neugierig geworden und entschloss sich bei der nächsten Gelegenheit Alexis danach zu fragen. Die Gelegenheit dazu kam ziemlich schnell, denn er stand auf und sagte, dass sie nun bald einen Stopp machen würden.


„Wir werden an einer Hütte halten. Sie können sie sich einmal anschauen. Dann wissen Sie, wie ein Ziegenhirt hier lebt.“


Johanna konnte sehen, dass er eine Kette mit dunklen Perlen in der einen Hand hielt. Es schien, als wäre sie an einem längeren Lederband, denn am Ende hing ein Quaste herunter. Sie fand das für einen Mann ungewöhnlich, aber wieso klickte die Kette denn so?


Da der Bus hielt und sie alle ausstiegen, lief Johanna so, dass sie direkt neben Alexis stehen konnte.


„Was haben Sie da für eine Kette?“, fragte sie ihn.


„Das ist ein Komboloi“, erwiderte Alexis. „Ich werde später im Bus erklären was das ist, einverstanden?“


„Ja sicher. Dann sehen wir uns erst einmal die Hütte an“, erwiderte Johanna.


„Ja, aber erst muss Silas seine Hunde einsperren. Sie sind nicht ungefährlich, wenn man zu nahe an die Hütte kommt.“


Das hatte Silas aber schon längst getan. Johanna kam es vor, als hätte er auf den Bus schon gewartet.


Sie gingen in die aus Stein gebaute Hütte. Auf dem Tisch befanden sich Käse und Brot. Es gab auch noch eine Art Sofa und natürlich einige kleine Schränke. An der Wand hing ein Regal, auf dem so ziemlich alles stand, was dahin oder eben nicht dahin gehörte. Sehr spartanisch alles.


„Das können Sie gerne probieren“, sagte Alexis und deutete zu dem Tisch.


Die zwanzig Personen aus dem Bus gingen nacheinander hinein. Auch Ilse und Inge.


„Ganz schön eng dort drinnen“, sagte Ilse zu Johanna. „Da hätte er aber nicht unbedingt halten müssen. Wer kauft denn am Anfang einer Tour Käse? Der ist ja bis abends verdorben und außerdem bekommen wir doch im Hotel zu essen.“


„Keine Ahnung“, erwiderte Johanna. „Ich brauche auch keinen. Habt Ihr denn jetzt ausgeschlafen?“


„Ja“, lachte Inge, die sich zu ihnen gestellt hatte.


„Wir wollten ja auch gleich ins Bett, aber dann kam Ilse auf die Idee noch einmal um die Häuser zu ziehen.“


„Um die Häuser ziehen kann man das aber nicht nennen. Wir sind ja gerade mal bis zur nächsten Taverne gekommen“, erwiderte Ilse. „Dort haben wir junge Russen getroffen, die gerade Feierabend hatten.“


„Russen?“, fragte Johanna.


„Ja, ist da etwas schlimmes dran? Sie waren sehr nett und wahrscheinlich werden wir uns noch öfters treffen“, antwortete Inge.


„Ich hätte ja lieber einen Griechen neben mir sitzen gehabt, aber es waren nur ältere da“, fügte Ilse lachend hinzu.


„Dann habt Ihr sicher Wodka getrunken?“ Johanna war neugierig geworden.


„Nein, natürlich nicht. Die beiden haben sich ihrem Arbeitsplatz angepasst und trinken Ouzo.“


„War da der Kellner von unserem Hotel mit dabei?“ Johanna wollte es jetzt genau wissen und Jonas, der nach einer ausgiebigen Besichtigung der Hütte, sich zu ihnen stellte, verzog das Gesicht.


„Johanna, Du musst doch nicht immer alles wissen oder?“


„Lass` sie nur“, erwiderte Ilse. „Wir haben ja nichts zu verbergen. Oh, ich glaube wir müssen einsteigen.“


Das taten sie auch. Alexis hatte schon auf sie gewartet. Es wurde Zeit, dass sie weiter fuhren.


Als sie alle wieder da waren fragte Johanna: „Sie wollten doch etwas über Ihre Kette erzählen.“


„Was denn für eine Kette?“, fragte Ilse.


„Hat Euch denn die Klickerei nicht beim Schlafen gestört?“, erwiderte Johanna.


„Nein“, bekam sie von beiden Frauen gleichzeitig ihre Frage beantwortet.


Jonas fand das peinlich, aber so war Johanna eben. Was sie wissen wollte erfragte sie beharrlich.


Alexis grinste und stand auf.


„Sehen Sie hier, an diesem Lederband hängt mein Komboloi. Es ist mein Glücksbringer. Bei uns spielen meistens ältere Männer damit, aber ich habe diese von meinem Vater geerbt und habe ihm oft beim Spielen zugesehen. Deshalb habe ich sie auf meinen Fahrten immer mit dabei.“


„Könnten Sie diese etwas höher halten?“, fragte ein Mann aus den hinteren Reihen.


„Ja, das kann ich. Sehen Sie, diese Perlen sind aus Holz. Sie sind auf dem Lederband auf gefädelt und beide Enden wurden danach verknotet. So bleiben die Perlen zusammen und es entsteht ein sogenannter Glücksknoten.“


„Das ist ähnlich wie ein Rosenkranz?“, fragte Johanna.


„Es sieht nur so ähnlich aus. Bei uns in Griechenland hat es keine religiöse Bedeutung“, antwortete Alexis. „Man kann damit richtige Spiele spielen. Dabei wird unterschieden, wie schnell die Perlen um die Finger gewirbelt werden. Man kann es auch mit verschiedenen Fingern halten. Alte Griechen können das den ganzen Tag lang spielen. Es macht ihnen Spaß. Sie denken dabei über alle möglichen Probleme nach. Man kann aber auch einfach nur da sitzen und auf das Geräusch der Perlen hören.“


„Klick, klick“, war von Johanna zu hören.


„Ja, genau so“, erwiderte Alexis. „Ich hoffe, es hat Sie nicht so sehr gestört.“


Johanna sagte lieber nichts dazu. Es hatte sie gestört.


Wie angekündigt stiegen alle am Dystos See aus. Das war also der ausgetrocknete Urzeit See.


„Seit wann existiert dieser See denn?“, fragte Johanna.


„Soweit ich weiß wurde das Wasser schon im 4.Jahrhundert vor Christus genutzt. Damit wurden die Felder bewässert. Es ist also wirklich ein sehr alter See. Er wurde nach dem Dorf Dystos benannt.“


„Von mir aus können wir weiter fahren“, sagte ein Mann.


„Ja, das werden wir auch tun. Sie scheinen nicht sehr großes Interesse an dem See zu haben“, erwiderte Alexis. „Für mich ist es eine Sehenswürdigkeit, aber jeder denkt eben anders.“


Alexis stellte sich neben den Busfahrer und sagte:“Wir fahren jetzt an Dystos vorbei nach Krieza. Dystos ist eine antike Stadt; viele Spuren sind davon noch zu sehen. Zum Beispiel sind dort noch 11 quadratische Türme zu sehen. Sie standen um die Akropolis herum. Dystos liegt auf einem Hügel und wurde in einem Halbkreis erbaut. Das geschah deshalb, weil die Felsen es nicht anders zuließen.


Bei Lepoura erreichen wir den Abzweig nach Kymi. Dort werden wir einige Zeit verweilen.“


„Ich glaube, Alexis ist nicht so begeistert von seinen Fahrgästen“, sagte Johanna zu Jonas.


„Das weiß ich nicht, aber eigentlich ist es mir auch egal. Die Namen der verschiedenen Dörfer, an denen wir vorbei kommen, kann sich sowieso keiner merken.“


„Ich habe sie mir gerade aufgeschrieben“, erwiderte Johanna. Und lachend fügte sie hinzu: „Wer weiß, ob ich sie einmal gebrauchen kann.“


„Die Straße, die wir gerade gefahren sind, war bestimmt eine Abkürzung.“ Jonas sah Johanna fragend an.


„Na, Du bist gut. Woher soll ich das denn wissen?“ Johanna schüttelte den Kopf. Sie hatte sich ja auch etwas gewundert, aber eigentlich dachte sie ja nur, dass es eben eine schlechtere Straße sei.


Der Bus musste anhalten, denn einige Ziegen wollten auf gar keinen Fall die Straße verlassen. Der Fahrer hupte ununterbrochen, aber die Tiere zeigten keine Reaktion.


Alexis sagte lachend: „Wir werden am Besten eine kleine Pause einlegen und uns die Füße vertreten. Es wird sicher einige Minuten dauern bis wir wieder weiter fahren können.“


„Ist denn kein Hirte in der Nähe?“, wollte ein Mann wissen.


„Sicher ist einer da, aber er kann ja nicht überall sein“, kam die Antwort von Alexis zurück.


Statt eines Hirten kamen bellend zwei Hunde auf die Ziegen zugelaufen. Es dauerte nicht lange, dann war die Straße wieder frei.


„Also nicht aussteigen“, sagte Ilse.


„Nein, dann fahren wir weiter“, erwiderte Alexis.


„Auf der rechten Seite sehen sie Avlonari. Hier steht auf dem höchsten Platz der schönste Turm, der noch erhalten ist. Zu der Gemeinde Avlonari gehört auch Konistron. Das wird Sie jetzt sicher nicht besonders interessieren, aber hier soll Herkules Ichalia zerstört haben.“


„Herkules?“ Jonas sah Alexis fragend an.


„Ja, oder Herakles“, erwiderte Alexis. „Er ist der Sohn von Zeus und Alkmene.“


„Jetzt geht es los“, sagte Inge. „Ich habe schon eine Weile darauf gewartet. Griechische Sagen.


Wer ist Alkmene?“


„Sie war die Frau von Amphitryon. Zeus hatte sie verführt.“


Inge erwiderte lachend: „Na, den kenne ich doch persönlich.“ Alle im Bus lachten mit. Sie hatte das so nicht gewollt. Deshalb sagte sie schnell: „Ich glaube, Sie müssen uns Ihre Götter ein wenig erklären. Von Herkules und Zeus habe ich schon gehört, aber von den anderen noch nie.“


Alexis nickte zustimmend. „Ich werde es versuchen. Bei passender Gelegenheit füge ich weitere Götter hinzu. Wir biegen jetzt nach links ab und werden bald an Taxiarches vorbei kommen. Dieses Bergdorf liegt mitten im Wald zwischen vier Quellen. Auch gibt es zwei Abhänge; im Süden und im Westen. Die Touristen lieben diese Gegend, weil sie im Sommer angenehm frisch ist. Wer gerne wandert wird hier voll auf seine Kosten kommen. Man kann dazu einen alten Schmugglerpfad benutzen. Besonders schön ist der alte Marktplatz von Taxiarches. Dort treffen sich die Bewohner. Auch wer Interesse an Kirchen hat, dem wird es dort gefallen, denn es gibt eine Kuppel Basilika aus Stein.“


Johanna musste lachen. Jonas sah sie an. Was gab es da zu lachen?


„Weißt Du“, sagte Johanna,“wir hatten in Kenia mal eine Reiseleiterin, die hatte so einen ähnlichen Tonfall. Sie hieß Mona. Da klingt alles wie auswendig gelernt oder?“


„Aber Johanna, das hast Du vorhin schon gesagt. Wenn man etwas nicht selbst erlebt hat, dann hat man es entweder während der Schulzeit gelernt oder Bücher darüber gelesen. Alexis gibt sich schon Mühe. Ich habe nur so den Eindruck, dass einige doch nicht zuhören. Das passiert mir auch schon mal, weil die Landschaft eigentlich auch für mich viel interessanter ist. Ich finde, Euböa ist eine sehr schöne Insel. Berge, Schluchten, Fichten-  und Pinienwälder meine ich damit. Hast Du schon bemerkt wie die Pinien duften?“


„Aber hallo?! Ich habe vielleicht auch eine Nase?“ Johanna musste lachen. Was war denn in ihren Jonas gefahren? Seit wann fand er denn irgendwelche Düfte schön?


„Da hast ja recht“, sagte sie deshalb. „Ich finde die Insel auch sehr schön. Vielleicht werden die Geschichten, die uns Alexis erzählen will auch noch spannender. Ganz von allem abgesehen hatte mich nur der Tonfall an Mona erinnert.“


„Hallo, wir sind aber nicht in Kenia, sondern in Griechenland.“


„Ist ja gut Jonas, ich werde nicht mehr an Kenia denken.“


„Wie ist es eigentlich, wenn man so eine Strecke alleine fährt? Ich meine mit einem Mietwagen? Die Orts- oder besser gesagt die Dorfschilder zeigen ja nur die griechische Schrift?“


Alle Köpfe drehten sich nach der Stimme um. Es war, als würde ein Geist reden, nachdem Alexis nichts mehr sagte. Es war der einzige Mann, der manchmal Fragen stellte.


„Wo gibt es denn da ein Problem? Griechen schreiben griechisch und Deutsche eben deutsch!“, antwortete Inge. „Es gibt doch Karten nach denen man fahren kann.“


„Das erscheint mir aber doch recht schwierig“, erwiderte der Mann. „Ich heiße übrigens Hermann“.


„Mit Vornamen oder mit Nachnamen? Ich heiße Inge, falls Sie das wissen wollen“, antwortete diese.


„Das ist mein Vorname“, erwiderte Hermann. Seine Stimme klang aber nicht so barsch wie die von Inge.


„Ich glaube, da sucht jemand Streit“, sagte darauf hin Jonas zu Johanna.


„Das denke ich nicht. Ich glaube, dass sind nur die Auswirkungen von einem Kater.“ Johanna lachte. „Aber der Ton macht die Musik.“


Alexis hatte zugehört, das war ihm anzusehen.


„Auf den Ortsschildern steht der Name auf kyrillisch und darunter auf lateinisch“, sagte er.


„Ich kann aber beide Schriftarten nicht lesen“, erwiderte Hermann.


Bevor Alexis auch nur antworten konnte sagte Inge:


„Bei unseren Schildern steht doch auch kein Ortsname in englisch darunter oder?“


Darauf bekam sie keine Antwort mehr und auch Alexis wollte offensichtlich nichts mehr dazu sagen.


Nach einer Weile griff Alexis zum Mikrofon: „Wir werden jetzt ohne Zwischenstop nach Kymi fahren. Ich werde Ihnen bis dort hin ein wenig über die kleine Stadt erzählen. Obwohl Kymi an der Küste liegt, befindet sie sich dennoch 250 m über dem Meer. Sie besitzt den einzigen Hafen an der Ostküste und ist von daher eine wichtige Verbindung um zu den Sporaden zu kommen.“


„Ist ja irre, oben ist ein Hafen? Wie funktioniert das denn?“ Hermann lachte.


„Nein, natürlich nicht“, erwiderte Alexis, der wohl bemerkt hatte, dass er sich nicht ganz genau ausgedrückt hatte. „Der Fährhafen ist einige Kilometer von Kymi entfernt; in Paralia Kymis. Von dort geht die Fähre nach Skyros. Und bevor Sie fragen: Skyros ist die größte Insel der Sporaden.“


„Nur nach Skyros?“, fragte Hermann nach.


Alexis stutzte, aber er antwortete sofort: „Nach Alonissos, Volos, Kavala, Skopelos, Limnos und Skiathos“.


„Sind das Inseln der Sporaden?“ Hermann fragte weiter.


„Ja, sie gehören zu den nördlichen Sporaden“, erwiderte Alexis.


„Dann gibt es auch südliche Sporaden?“ Jetzt meldete sich Inge zu Wort und lachte dabei.


Alexis zwinkerte ihr zu. „Ja, die gibt es.“


„Das ist ja der reinste Erdkunde Unterricht“, sagte jetzt auch Jonas.


Johanna stieß ihn mit dem Ellenbogen in die Seite.


„Jetzt fange Du aber bitte nicht auch noch an. Ich denke, wenn Alexis uns etwas über Euböa erzählt, dann ist das doch genug. Ich habe gerade mit den Sporaden nichts am Hut.“


„Stimmt“, erwiderte Jonas. „Aber ehrlich, solche Fragen können einem schon auf den Geist gehen.“


Inge beugte sich zu den beiden vor.


„So ein gut aussehender Mann und dann verhält er sich so“, sagte sie.


„Ach, lasst ihn doch in Ruhe. Alexis kommt schon mit ihm klar.“ Johanna und sah aus dem Fenster.


Sie hatte mit ihrer Meinung über Alexis recht, denn dieser fuhr unbeirrt fort:


„Kymi ist eine der ältesten Städte Euböas. Die vielen Ruinen und ein byzantinisches Kloster zeigen das ganz deutlich. Es gibt sogar ein volkstümliches Museum.“


„Sehr gut“, sagte Hermann. „Dann hören auch mal die Kurven auf. Der Bus schraubt sich ja richtig den Berg hinauf.“


„Dann bin ich mal gespannt, was Hermann sagt, wenn es wieder bergab geht.“ Inge drehte sich zu dem Nörgler um. „Sie haben offensichtlich kein Auge für die tolle Landschaft.“


„Doch, das habe ich. Mir gefällt die Fahrt sehr gut, aber sagen Sie mir doch bitte, warum ich keine Fragen stellen darf?“, entgegnete Hermann.


„Ist ja gut. Fragen Sie ruhig weiter, wenn es Ihnen so viel Spaß macht.“ Inge drehte sich demonstrativ zu Ilse hin.


Na, das ist ja eine Zicke, dachte Hermann. Aber egal, er fand sie nett und nahm sich vor, ihr das auch bei der nächsten Gelegenheit zu zeigen. Damit es aber nicht doch noch zu einem Gespräch kam, setzte er sich wieder hinten auf seinen Platz.


Alexis nahm das Mikrofon in die Hand.


„Wir sind gleich da, aber bevor wir in Kymi anhalten, genießen Sie jetzt erst einmal den tollen Ausblick auf die Ägäis. Sehen Sie, Kymi wurde wie ein Amphitheater in die Bucht hinein gebaut. Das Grün der Pflanzen und Bäume, die an den Hängen stehen, heben alles noch hervor. So hat die Stadt nicht umsonst den Namen: „Balkon der Ägäis“.


Sie haben eine Stunde Zeit, um alles selbst zu erkunden. Ich werde Ihnen jetzt ein paar Tipps dazu geben. Das volkskundliche Museum wäre ein Vorschlag. Dort finden sie Stickereien und Webarbeiten aus dem 19. Jahrhundert. Eine Koumiotische Tracht zum Beispiel zeigt den Zusammenhang zwischen Kleinasien und Europa. Man sieht es an den sehr harmonisch gestalteten Elementen. Natürlich befinden sich dort auch viele Kostüme und Trachten. Auch viele andere Dinge, die den wirtschaftlichen Wohlstand aus dem 19. Jahrhundert vermuten lassen.


Sie werden viele alte Häuser sehen. Natürlich müssten viele davon restauriert werden, aber sie werden Freude an den verzierten schmiedeeisernen Balkonen haben. Viele Inschriften sind ebenfalls noch vorhanden.


Ich möchte nicht vergessen zu erwähnen, dass Kymi früher als Kuomi bekannt war. Dazu gibt es allerdings geteilte Meinungen. Die einen sagen, der Name sei von dem altgriechischen Wort „Komi“, als „Dorf“ abgeleitet worden. Die anderen meinen es sei ein griechisches Wort: „Kyma“, was gleichbedeutend mit Welle oder Woge übersetzt wird. Das ist aber schon so lange her. Jetzt heißt die Stadt eben Kymi.“


„Ist denn der Unterschied zwischen alt-und neugriechisch sehr groß?“, fragte Johanna. „Ich meine, „Komi“ wäre doch mit „Dorf“ irgendwie besser übersetzt gewesen, oder?“


„Ich kann leider kein altgriechisch“, erwiderte Alexis. „Wir sprechen Zuhause nur neugriechisch. Altgriechisch klingt anders, aber ich glaube, alles wird ähnlich geschrieben.“


„Tut mir leid, Alexis, ich habe Sie unterbrochen. Sie wollten doch noch Hinweise geben.“ Johanna sah ihn an.


„Ja, das werde ich sofort tun, zumal wir ja gleich aussteigen können.


Die Kirche Panagia Liautsanissa ist ein Ziel. Sie liegt allerdings im Süd Osten der Stadt. Dafür reicht sicher die Zeit nicht aus, aber ich erzähle Ihnen gerne, was so besonderes an ihr ist. Dort befinden sich ein Altar und eine Kanzel, aber sie sind nicht so wie man sie allgemein kennt. Nein, diese hat ein Marmorbildhauer geschaffen.


Es gibt aber auch eine Kirche, die Sie sich direkt in Kymi ansehen können. Es ist die Kathedrale des heiligen Athanasius. Dort ist ein bestickter Epitaph zu sehen. Eine große künstlerische Arbeit. Sie entstand im 14.Jahrhundert. Am besten ist es natürlich, wenn Sie sich nur ein Ziel vornehmen.


Wenn Sie am Hauptplatz sind, dann befindet sich etwas unterhalb das Wohnhaus von Georgius Papanikolaou. Er war ein bekannter Mediziner und Pathologe. Seine Büste ist in der Kirche zu sehen. 1883 wurde er in Kymi geboren. Seine wichtigste Forschung war der Krebsabstrich.


In den Straßen von Kymi werden Ihnen viele Dinge angeboten. Gerahmte Seidenkokons, Feigen, Weintrauben und natürlich alkoholische Getränke. Souvenirs inbegriffen. Genießen Sie das Flair, was Sie umgeben wird.“


Johanna sah Jonas an. „Was werden wir machen?“


„Wir laufen erst einmal los. Das andere können wir ja spontan entscheiden“, antwortete Jonas.


Der Bus hielt und alle stiegen aus.


Inge und Ilse liefen Johanna und Jonas hinterher. Ein wenig von ihnen entfernt Hermann.


Johanna lachte. „Weißt Du wer hinter uns ist?“


„Ja, aber das ist ja auch egal, oder?“ Jonas schnappte die Hand von Johanna und so liefen sie durch die Straßen. Es ging etwas bergab und kurz darauf hatten sie einen wunderschönen Ausblick auf das Meer.


„Dort unten muss der Hafen sein“, sagte Jonas.


„Ja, da werden wir aber mit dem Bus hin fahren“, sagte Ilse, die ja mit Inge dicht hinter den beiden gelaufen war.


„Ist auch besser so“, erwiderte Johanna. „Stell` Dir mal vor, wir müssten den Berg bei diesen Temperaturen wieder hinauf laufen. Sag` mal, war nicht Hermann auch hinter uns?“


„Keine Ahnung“, antwortete Inge. „Ich habe nicht auf ihn geachtet. Aber lasst uns wieder zurück laufen. So eine Stunde geht doch recht schnell vorbei. Ich könnte jetzt mal etwas trinken.“


Jonas musste lachen, aber er verkniff sich eine Bemerkung.


„Du musst gar nichts sagen“, fuhr Inge fort. „Mein Kater hat eben Durst.“


„Na, hoffentlich braucht er keinen Ouzo“, antwortete Jonas.


Auf dem Rückweg durch die Straßen kamen sie an vielen weißen Häusern mit roten Dächern vorbei. Johanna hatte eigentlich mehr blau erwartet, so wie sie die Fotos von Santorin auf einem Kalender in Erinnerung hatte, aber sie verkniff sich eine Frage dazu.


Es waren recht viele Touristen unterwegs. Die Souvenir Läden hatten Hochbetrieb.


Johanna wäre ja gerne in einen Laden hinein gegangen, aber die anderen liefen zügig daran vorbei. Jonas hatte das natürlich bemerkt.


„Deine Zeit kommt noch“, sagte er deshalb und lachte.


„Dann ist es ja gut. Sieh` mal, da drüben ist eine Gaststätte. Beinahe an der Kirche. Dort könnten wir uns ja hinsetzen, oder?“ Johanna sah fragend die anderen an.


„Passt“, sagte Inge. „Da sehen wir die Kirche wenigstens von außen.“


Sie bestellten sich die Getränke.


„Darf ich mich zu Ihnen setzen?“, fragte Hermann, der plötzlich an ihrem Tisch stand.


„Klar“, erwiderte Inge. „Es ist ja noch ein Platz frei.“


Ilse verzog leicht ihr Gesicht. Wahrscheinlich ahnte sie, dass sie bald nur noch Nebensache sein würde. Das kannte sie schon von all den anderen Urlauben. Kam ein Mann, dann war sie Luft. Aber vielleicht konnte sie sich ja Johanna und Jonas anschließen. Beide waren ihr sofort sympathisch gewesen.


Nach einiger Zeit sahen sie Alexis auf sie zu kommen.


„Kommen Sie, die anderen sind schon im Bus. Wir fahren jetzt zum Hafen“, rief er ihnen zu. „Wir werden dort essen gehen.“


Der Hafen von Kymi war nur wenige Minuten entfernt. Sogleich fielen Johanna und Jonas die vielen Tavernen auf, die sich fast aneinander reihten. Man merkte, dass viele Touristen hierher einen Ausflug machten. War ja auch logisch, denn schließlich brachten diese ja Geld mit.


Alexis wollte sie alle in eine der Tavernen führen, aber nur wenige gingen mit. Irgendwie war es zu heiß zum essen. Johanna und Jonas hatten keinen Hunger. Ilse und Inge gingen mit, nur Hermann gesellte sich zu ihnen.


„Haben Sie auch keinen Hunger?“, fragte er.


„Nein, nicht wirklich. Wir schlendern hier lieber etwas entlang.“


„Dann laufe ich mit Ihnen, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“


Nein, es machte nichts aus.


„Die Häuser und Hotels stehen aber recht nahe am Wasser, oder?“, fragte Johanna.


„Ja, das dachte ich auch“, erwiderte Jonas. „Wenn es stürmisch ist, dann schlagen die Wellen sicher heftig ans Ufer. Gut, dass die Uferstraße dazwischen liegt.“


„Der Hafen liegt aber sehr schön in dieser Bucht.“ Hermann lehnte sich an das Geländer, an dem sie stehen geblieben waren. Er genoss sichtlich den Blick aufs Meer, auf die Segelboote und Jachten.


„Ich bin ja mal gespannt, was uns Alexis darüber erzählt“, sagte er.


„Über den Hafen? Na ja, ein Hafen ist eben ein Hafen, oder?“ Jonas sah Hermann fragend an.


„Da haben Sie sicher recht, aber sicherlich hat er auch eine Geschichte. Ohne diese geht doch gar nichts in Griechenland“, erwiderte Hermann.


Johanna stutzte. Irgendwie war Hermann auf Konfrontation eingestellt. Was er wohl für einen Beruf haben mochte? Egal, sie würde es schon noch erfahren. Redselig war er ja.


„Ich finde, Alexis gibt sehr sparsame Auskünfte“, fuhr er fort. „Über die gerahmten Seiden Kokons hätte er ruhig etwas mehr erzählen können. Es ist nämlich ein Unterschied ob man die Seide der Raupen verarbeitet oder eben die Kokons. Bei den gerahmten Bildern werden nur ganze Kokons verwendet. Sie werden auf schwarzem Samt angebracht. Dadurch entstehen wundervolle Bilder.“


„Ich finde es erstaunlich, dass Sie so etwas wissen. Vor allem, wie diese Bilder entstehen. Aber ehrlich gesagt ist es mir egal. Entweder mir gefällt ein Bild oder nicht“, antwortete Jonas.


Oh je, dachte Johanna, aber zum Glück kamen Ilse und Inge zu ihnen gelaufen.


„Seid Ihr jetzt satt?“, fragte Jonas gleich. „Was habt Ihr gegessen? Etwas Spezielles?“


„Du meinst typisch griechisch? Ja, haben wir und es hat wunderbar geschmeckt“, antwortete Inge.


„Dann erzähle doch mal was Ihr gegessen habt“, sagte Johanna.


„Ich habe Baklava gegessen“, erwiderte Ilse. „Dazu gab es einen schwarzen Kaffee.“


„Das ist aber nicht typisch griechisch“, entgegnete Hermann. „Das ist typisch türkisch. Eine Süßspeise, die aus Filo Teig, bzw. Blätterteig hergestellt und mit Nüssen und Pistazien gefüllt wird, danach wird alles mit Sirup übergossen. Man kann sie auch mit Cashew Kernen oder Mandeln füllen.“


„Super Hermann, wieder etwas dazu gelernt“, rief Inge. „Ich weiß aber, dass viele Balkanländer die Herkunft von Baklava auch beanspruchen. Rein zufällig weiß ich, dass in Griechenland Haselnüsse hinein getan werden, während in der Türkei Walnüsse verwendet werden. Lass es doch den Griechen. Das stört doch keinen, oder?“


„Ist ja gut. Ich wollte es ja nur erwähnt haben“, sagte Hermann. „Das ist aber eine Süßspeise. Für mich wäre das nichts gegen den Hunger.“


„Ja, so ist eben jeder anders“, erwiderte Ilse. Sie hatte keine Lust zum streiten.


„Ich habe einen Oktopus Salat gegessen. Auch kein Hauptgericht, aber sehr lecker.“ Inge sah Hermann herausfordernd an.


Dieser hatte aber keine Lust mehr auf Diskussionen. Das waren ja zwei streitlustige Frauen, dachte er so für sich. Egal, er musste ja nicht die ganze Zeit bei ihnen stehen oder sitzen bleiben.


Alexis hatte seine Truppe jetzt wieder zusammen stehen.


„Dieser Hafen hat sehr große Bedeutung für die Region. Wie ich vorhin schon gesagt habe, gibt es hier wichtige Fährverbindungen. Sehen Sie dort drüben, dort befindet sich Skyros. Man nennt sie auch die Ziegeninsel. Darüber kann ich Ihnen eine Brauch erzählen, der bis zur Antike zurück geht:


Auch auf unseren Inseln kann es sehr kalt werden. Da kann auch schon einmal ein Tier erfrieren, aber einem Hirten, so sagt man, erfror gleich eine ganze Herde. Zusammen mit seiner Frau hatte er die Ziegen gehütet, sich immer gut um die Herde gekümmert, aber gegen die Natur kamen sie nicht an. So zog er seinen toten Tieren das Fell ab und ging in die Chora; so nannte man das Dorf Skyros. Natürlich sahen beide sehr ungewöhnlich aus. Die Glöckchen der Ziegen bimmelten auch noch, so dass die Bewohner erst sehr erschrocken waren. Danach entwickelte sich der Brauch, immer zum Karnevall in dieser eigenwilligen Verkleidung durch die Straßen zu ziehen.


Der Hafen von Kymi hat auch eine große Bedeutung als Zentrum der Großfischerei. Wenn abends die großen Fischerboote kommen, dann wird der Fischfang auf LKWs geladen und bis nach Athen gebracht.


Sicherlich haben Sie auch in der Taverne bemerkt, dass es hier eine Vielzahl an Fischarten gibt. Hier kann man sicher sein, dass man immer frischen Fisch serviert bekommt. Dazu gehören Sardinen und Sardellen, sowie Oktopus und Tintenfisch. Die Meeräsche will ich nicht vergessen zu erwähnen.“


„Was ist denn das für ein Fisch? Sorry, den Namen habe ich leider noch nie gehört“, fragte Johanna.


„Oh, ich will versuchen die Frage zu beantworten“, erwiderte Alexis. „Die Meeräsche ist verwandt mit der Makrele, Sardine oder Hering. Ihr Geschmack ähnelt diesen Fischen sehr, da sie ebenso diesen Jod Geschmack hat. Genügt das?“ Alexis lachte und fügte hinzu: „So ein richtiger Fischexperte bin ich leider nicht. Garnelen, Krabben, Hummer, Austern und Muscheln brauche ich sicher nicht erwähnen. Wir haben in unserem Meer so viele Arten, beinahe 250 sind es. Jetzt wollen wir aber wieder einsteigen. Es gibt für Sie noch mehr zu sehen.“


Im Bus meldete sich Alexis noch einmal zu Wort:


„Statt einer Route, auf der wir schon gefahren sind, nehmen wir jetzt eine andere Strecke. Ich hatte einmal Touristen, die sich darüber beschwert hatten, noch einmal eine gleiche Strecke gefahren zu sein. Um irgendwelchen Ärger zu vermeiden, fahren wir jetzt über Stropones und Nea Artaki nach Chalkida.“


„Ist vermutlich egal“, sagte Johanna zu Jonas.


„Sicher. Und wenn es etwas zu sehen gibt, wird Alexis es uns schon sagen“, antwortete dieser.


Johanna musste lachen. Es waren tatsächlich alle damit einverstanden. Na klar, einer musste aber dennoch seinen Senf dazu geben.


„Und das können Sie einfach selbst entscheiden?“ Natürlich kam diese Frage von Hermann.


„Nä“, kam die knappe Antwort von Alexis.


„Und warum fahren wir dann eine andere Strecke obwohl Sie das nicht dürfen?“ Hermann ließ nicht locker.


„Ich sagte doch nä“, erwiderte Alexis und konnte sich dabei ein Grinsen nicht verkneifen.


Jetzt fing Jonas an zu lachen.


„Sie haben sich zu Hause mit Griechenland überhaupt nicht beschäftigt, oder? Sonst würden Sie wissen, dass „nä“ hier „Ja“ heißt.“ Johanna stieß Jonas an, doch das war ihm egal.


„Dann ist ja alles geklärt“, erwiderte Hermann und setzte sich wieder hin.


Johanna sah hinter sich und bemerkte, dass Ilse und Inge ihre Augen zu hatten.


„Die beiden sind aber wirklich sehr müde“, sagte sie zu Jonas.


„Ja, es sieht so aus. Allerdings werde ich jetzt auch ein wenig die Augen zu machen. Ich bin auch irgendwie müde.“ Jonas lachte und fügte hinzu:


„Auch ohne Ouzo, aber das können wir ja heute Abend nachholen.“


Johanna schüttelte den Kopf. Die Landschaft war viel zu schön um zu schlafen. Aber gut, jeder empfand das eben anders.


Allerdings war das ja nur ein Vorsatz, den Jonas hatte, denn Hermann begann über die Musik zu schimpfen.


„Kann man das Radio nicht ein wenig leiser stellen? Wie soll man denn bei so etwas schlafen können?“


Ein Raunen ging durch den Bus.


Jonas war sofort hell wach. So ein ewiger Nörgler aber auch, dachte er.


„Jonas, willst Du ihm nicht einmal eine unmissverständliche Antwort geben? Erst Ilse und jetzt er?“


Johanna sah ihn fragend an.


„Ich denke, Alexis wird das sicher tun. Es ist ja schließlich die Musik seines Heimatlandes, oder?“


Jonas hatte den Satz gerade ausgesprochen, als Alexis das Mikrofon in die Hand nahm.


„Meine Damen und Herren, wen stört denn noch die Musik?“


Es meldete sich keiner zu Wort.


„Ist ja gut“, sagte Hermann. „Ich werde es aushalten. Aber zuvor noch eine Frage. Ist das ein Sirtaki, der gerade gespielt wird?“


„Ja“, erwiderte Alexis.


„Wenn ich mich nicht täusche, dann ist das der, der mit dem Film „Alexis Sorbas“ so berühmt wurde.“


„Ja, das ist er“, erwiderte Alexis.


„Eine Mogelpackung. So viel ich weiß gilt dieser Tanz als eine erfundene Tradition.“


Jonas drehte sich nach hinten um.


„Haben Sie damit ein Problem? Hier hat keiner nach der Herkunft des Tanzes gefragt. Alle haben nur der Musik zugehört und nichts anderes.“


Für diese Bemerkung erhielt Jonas prompt von Johanna einen Stoß in die Rippen.


„Lass` Dich doch nicht immer provozieren. Hermann legt es doch nur darauf an“, sagte sie. Johanna sah aus dem Fenster.


„Das ist aber eine schöne Gegend“, sagte sie. „So viele verschiedene Baumarten.“ Sie hatte bemerkt, dass Alexis neben ihrem Sitz stand.


„Sie haben recht“, antwortete er. „Wir sind jetzt an der südlichen Seite des Dirfys Gebirge. Sein höchster Berg ist 1745 m hoch. Oh, jetzt müssen wir aber anhalten. Sehen sie, da wollen Schafe über die Straße.“


Johanna musste lachen. „Hier haben Schafe und Ziegen immer Vorfahrt, oder?“


„Ja, das stimmt. Wenn wir weiter fahren können, sind wir in wenigen Minuten in Stropones. Dieser Ort liegt etwa 366 m über dem Meeresspiegel. Es ist nur ein kleiner Ort, etwa 500 Einwohner, aber hier leben die Menschen auch vom Tourismus. Wir befinden uns mitten im Zentrum der Insel.


„Sicher Wanderer, oder?“ Johanna sah Alexis fragend an.


„Ja, aber hier gibt es auch einen sehr schönen Strand. Man nennt ihn Paralia Hiliadou und er ist nur wenige Kilometer von hier entfernt.“


„Es ist wirklich toll, dass man fast von überall noch einen Blick auf das Meer hat. Ich freue mich die ganze Zeit schon darüber.“


„Ja, das liegt daran, dass Euböa wohl die zweit größte Insel Griechenlands ist, aber mit ihren 3.660 Quadratkilometern auch eine sehr lang gestreckte Insel ist. Zudem ist sie manchmal nur 6 km, aber an manchen Stellen auch 45 km breit.“


„Und mitten drin die Gebirgszüge“, erwiderte Johanna.


„Ja, so ist es“, sagte Alexis.


Sie konnten weiter fahren, mitten durch Stropones. Immer wieder sahen sie die Gipfel der Berge. Johanna fand den Anblick sehr schön.


„Jonas, ich glaube, wir haben uns die richtige Insel ausgesucht. Gefällt es Dir hier auch?“


„Ja sicher“, erwiderte er. „Vor allem, wenn Alexis sich mit Dir unterhält.“


Johanna überhörte die letzten Worte. Jonas war eben so empfindlich.


„Als nächstes werden wir durch Steni kommen“, erklärte Alexis.


„Steni war eines der wichtigsten Bergdörfer nach der griechischen Unabhängigkeit. Das ist bis heute auch noch so. Der Name heißt übersetzt „Enge“, weil Steni in einem tiefen Tal liegt. Also in einem Engtal.


Der nächste Ort ist nur wenige km entfernt und heißt Kato Steni. Dort leben ungefähr 466 Personen. Kato Steni liegt nur 320 m über dem Meeresspiegel. Das haben sie aber bestimmt schon bemerkt oder etwa nicht?“ Alexis stand vorne und sah seine Mitfahrer lächelnd an.


„Woran soll man das denn merken? Ich jedenfalls nicht. Sind etwas welche da, die das bemerkt haben?“ Ilse sah fragend um sich.


Johanna musste lachen. „Das ist doch ganz klar oder? Natürlich nicht die genaue Zahl, aber wir sind seit einiger Zeit bergab gefahren. Rechne doch mal nach: Stropones minus Kato Steni sind 26 m Unterschied.“


„Und das soll ich bemerkt haben?“ Ilse schüttelte den Kopf.


„Liebe Güte, das sollte ein Scherz sein.“ Johanna lachte.


„Andre Länder, andre Scherze“, rief Hermann von seinem hinteren Sitz aus.


„Prima, dann war Ihr Satz jetzt auch ein Scherz, oder?“ Ilse drehte sich in Richtung Hermann. „Bei uns heißt das: Andre Länder, andre Sitten stimmt`s?“


Alexis wunderte über diese Streiterei. Klar er hatte sich falsch ausgedrückt, aber darüber musste sich niemand streiten. Er hatte nur alle etwas aufwecken wollen. Die meisten sahen nur stumm aus dem Fenster und hingen ihren Gedanken nach. Die vier waren eigentlich ganz in Ordnung. Hermann war sicher ein Nörgler, aber die anderen schienen ganz nett zu sein.


„Der nächste Ort heißt Nea Artaki“, fuhr er deshalb fort. „Er liegt nur 4km von Chalkis entfernt und ist ein Touristengebiet mit vielen tollen Stränden. Umgeben von den Bergen befindet sich Nea Artaki in einer Ebene.“


„Steigen wir dort aus?“ Ilse sah Alexis fragend an. „Ich würde gerne einmal meine Füße ins Meer halten.“


„Tut mir leid“, erwiderte er. Dafür reicht unsere Zeit nicht aus.“


„Wieso sagen Sie Chalkis? Ich kenne die Stadt nur unter dem Namen Chalkida?“ Natürlich warf das Hermann ein. Johanna sah zu Jonas, der bereits grinsen musste.


„Johanna“, sagte Jonas. „Du weißt doch, dass er immer eine Bemerkung auf Lager hat. Ich wundere mich nur, dass Alexis dabei so ruhig bleibt.“


„Ich wundere mich auch. Mal hören, was Alexis darauf antwortet.“


„Einfache Frage, einfache Antwort“, erwiderte Alexis. „ Chalkis ist der altgriechische und Chalkida der neugriechische Name für die Hauptstadt der Insel Euböa.“


Sie erreichten Nea Artaki. Der Bus bog nach links ab.


„Dort auf der rechten Seite befindet sich der Hafen“, sagte Alexis. „Er ist in der Urlaubszeit ziemlich gut besucht, da viele Touristen mit ihren Segelbooten dort anlegen.“


„Wie ist dort der Strand?“, fragte Ilse.


„Dort gibt es felsige Abschnitte oder eben Kiesstrand“, erwiderte Alexis. „Aber jetzt sind wir gleich in Chalkis. Dort werden wir uns einen geeigneten Parkplatz suchen.“


„Ja, vielleicht einen, bei dem man nicht so weit laufen muss?“, sagte Inge und lachte dabei ziemlich laut.


Da keiner darauf reagierte sagte Alexis:


„Ich werden Ihnen bis dahin etwas über Chalkis erzählen:


Die Stadt gehört zu den zehn größten Städten Griechenlands. Sie ist die Hauptstadt der Insel Euböa und sie war schon immer von Bedeutung. Das lag an der günstigen Lage. Dabei meine ich in erster Linie die fruchtbare Umgebung. Der Handel wurde natürlich auch groß geschrieben. Der Name der Stadt kommt von der Halbinsel Chalkidiki. Sie wurde von den Purpurfischern zu einer Kolonie gemacht, was bedeutet, dass das Land urbar gemacht wurde, es wurde wirtschaftlich erschlossen und besiedelt.“


„Wer waren denn die Purpurfischer?“, fragte Inge.


„Das waren die Phönizier. Sie mochten die rote Farbe, die sie aus dem Sekret der Purpurschnecke herstellten. Diese Schnecken findet man hier sehr häufig.“


„Das klingt ja eklig“, erwiderte Inge.


„Chalkis liegt einmal auf der Festlandseite und dann noch einmal auf der Inselseite. Alles steht auf den Resten der alten und mittelalterlichen Stätten.“


„Wie viele Einwohner hat denn Chalkis?“, unterbrach ihn Hermann.


„Etwa 54000 Einwohner“, erwiderte Alexis. „Bekannt wurde die Stadt aber auch durch seinen Euripos Kanal. Ja, Sie haben richtig gehört, denn der Kanal hat viele Wissenschaftler, Mathematiker , Philosophen, Seefahrer oder auch Mathematiker in Erstaunen versetzt. Auch Aristoteles knobelte an diesem Wunder der Natur. Das liegt an den Gezeiten.“


„Und was ist daran sie besonders?“, fragte Hermann.


„Das werden Sie schon sehen, wenn wir auf der Brücke stehen, die darüber führt. Es ist übrigends eine Drehbrücke. Seit 1962 kann man sie nutzen. Ich hatte ja am Anfang unserer Tour schon gesagt, dort die engste Stelle der Welt ist. Sie ist nur 40m breit. Seit 1992 gibt es eine Hängebrücke. Dadurch hat sie der Verkehr stark verbessert, wie Sie sich sicherlich vorstellen können.“


„Ist Aristoteles nicht auch hier gestorben?“ Inge meldete sich zu Wort. „Ich meine, ich hätte das irgendwo vor der Reise gelesen. Aber jetzt bitte nicht fragen „wo“, fügte sie lachend hinzu.


„Ja, das stimmt“, erwiderte Alexis. „Er wurde 384 v.Chr. in der antiken Stadt Stageira geboren und ist 322 v.Chr. in Chalkis gestorben. Noch eine kleine Anmerkung: Stageira lag an der Ostküste von der Halbinsel Chaldiki. Eine Statue von ihm steht vor dem Rathaus.“


Sie näherten sich der Innenstadt von Chalkis. Bald hatten sie einen Parkplatz gefunden. Sie stiegen aus und liefen ein Stück stadteinwärts.


„Dort ist die Brücke“, sagte Johann zu Jonas.


„Ja, dann wollen wir mal gucken, welchen Stand das Wasser jetzt hat“, erwiderte dieser.


„Oh, sagte“, sagte Inge enttäuscht, „ da ist ja genug Wasser drin. Wie war das noch mal mit den Gezeiten?“ Fragend sah sie zu Alexis hin.


Alexis lächelte. „Den richtigen Zeitpunkt kann man nicht immer abpassen. Die normalen Gezeiten ändern sich 4 Mal pro Tag und die nicht „normalen“ ändern, zum Beispiel bei zunehmendem Mond, die Richtung bis zu 12 Mal. Ja, das ist schon etwas kompliziert.“


„Dann haben wir also Pech gehabt“, sagte Hermann, der sich zu ihnen gesellt hatte, während die restlichen Leute sich erst einmal rund herum um sahen.


„Ja, das kann man so sagen“, erwiderte Inge lachend. „Es soll aber Schlimmeres geben“, fuhr sie fort. „Mein Kater verdurstet bald, aber es scheint so als ob wir nirgends einkehren würden.“


„Selbst dran schuld. Dann hättest Du Dir besser einige Flaschen Wasser mit genommen.“ Johanna sah sie lächelnd an.


„Ist ja gut“, erwiderte Inge. „Beim nächsten mal bin ich klüger.“


„Meine Damen und Herren, wir laufen jetzt noch zum Archäologischen Museum. Es befindet hier fast um die Ecke“, meldetet sich Alexis zu Wort. „Bitte folgen Sie mir und bleiben Sie zusammen.“


„Hast Du jetzt Lust auf ein Museum?“ Jonas sah Johanna an.


„Nein, nicht unbedingt, aber Du hast recht, ich würde jetzt auch viel lieber etwas trinken“, antwortete sie ihm.


Alexis schien an diesem Tag kein Glück mit Chalkis zu haben. Das Museum hatte nicht geöffnet. Ihm war das offensichtlich peinlich.


„Das macht doch nichts“, sagte Johanna. „Dann erzählen Sie uns doch einfach in groben Zügen, was wir nun nicht sehen werden.“


Alexis stutzte. Das war ja mal ein Entgegenkommen ohne lange zu schimpfen. „Wenn Sie damit einverstanden sind, werde ich gerne darüber berichten.


„Wie Sie sich denken können, sind die Funde dort sehr alt. Keramik, Bronzefiguren, Tonwaren aus der Zeit von Mykene, Münzen und Exponate von der kopflosen Statue der Göttin Athene oder auch die Linderung von Dionysos. Ich will nicht vergessen, die frühgriechischen Funde zu erwähnen. Dabei handelt es sich den Friedhof und Funde der Siedlung Manika. Manika selbst liegt nordwestlich von Chalkis. Sie können sich sicher vorstellen, dass auch sehr viele alte Grabsteine zu sehen sind.“


„Ich glaube, dass reicht jetzt auch, oder?“ Hermann sah sich um.“ Was man nichts sehen kann, sondern nur hört, ist das doch mehr als langweilig, oder?“


Keiner antwortete ihm, aber es warf auch niemand etwas ein.


Alexis sprach mit seinem Fahrer, der neben ihm lief. Beide nickten sich zu und dann sagte Alexis, dass sie nun wieder zum Bus laufen sollten.


„Das war alles?“, fragte Johanna Jonas.


„Ja, und eine Menge haben wir ja nicht gesehen. Das ist aber auch nicht weiter schlimm. Du weißt ja, dass ich solche Besichtigungen eigentlich nicht so sehr mag. Aber sag´ mal, warum musste ich denn unbedingt eine lange Hosen anziehen? Wir waren in keiner Kirche und für ein Museum, von dem wir nur gehört haben, hätte ich keine gebraucht. Kannst Du Dir vorstellen, dass es mir ziemlich warm ist?“


„Ach, mir ist es auch warm“, erwiderte Johanna. „Wenn Du es so siehst, dann hätte ich auch etwas Leichteres anziehen können. Das konnte ich ja vorher nicht wissen. Ich mag nur nicht mit kurzen Hosen in eine Kirche gehen. Klar, nun waren wir in keiner, aber lieber so als unmöglich herum laufen.“
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